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Rufptcbe Blutopfer in den Karpatben. — Japan in MerriK».
Dir russischen Rüstungen voni<>14.
Wenn in Nachfolgendemeinige Daten über die russischen

Rüstungen des Jahres 1914 gegeben werden, so soll das nicht
aufgefaßt werden als Beitrag zu dem im Augenblick beliebten
Frage- und Antwortspiel , wer als Hauptfeind Deutschlands zu
betrachten sei, es soll lediglich dargetan werden, daß auch für
Rußland der österreichisch-serbische Streit nur ein die Kata¬
strophe auslösender Vorwand war, daß seine Kriegsvorberei¬
tungen weit vor jener Zeit liegen.

Rußland stellte bei einer dreijährigen Dienstzeit jährlich
450 000 Rekruten ein. Das russische Heer hatte damit eine
Friedensstärke von 1350 000 Mann . Schon im Jahre 1912
wurde ein neuer Modus in der Aushebung der Mannschaften
eingeführt, der erlaubte , jederzeit neue 150 000 Ersatzleute zu
den Fahnen zu rufen. Ganz mechanisch vermehrte sich die
Zahl dieser bereit stehenden Ersatzmannschasten bis zum vori¬
gen Jahve auf 600 000 Mann.

Im vorigen Jahre wurden dann die ausgebildeten Mann¬
schaften, die am 14. Januar hätten zur Entlassung kommen
sollen, bis zum 14 . April zurückbehalten,  und
zwar vorerst nur bei der Infanterie . Da ober am 14. Januar
der regelmäßige Ersatz eingezogen worden war , bedeutete dies
eine Erhöhung der Friedensstärke der Infanterie aus 1 700 000
Mann. Nun erfolgt die Entlassung und Einstellung der
Mannschaften im russischen Heere in vier Klassen: da sede
Klaffe drei Monate länger zurückbehaltenwerden sollte, so be¬
deutet dies eine dauernde Erhöhung der Friedensstärke um
250000 Mann Infanterie.

Auch die Kavallerie wurde in Durchfiihrung des neuen
Militärprogramms ganz bedeutend vermehrt. Man nimmt
an. um 19 Regimenter . Ebenso wurde die Artillerie eines
jeden Armeekorps von 108 aus 144 Geschütze erhöbt.

Die russische imd französische Presse rechtfertigten diese
Erhöhung der russischen Friedensstärke mit der deutschen
Wehrvorlage vom Jahre 1913. Dubreuilh von der französi¬
schen sozialistischen Partei war es , der zuerst in Frankreich auf
die Gefahr dieser russischen Rüstungen aufmerksam machte, der
in ihnen die Gefahr einer baldigen Katastrophe erkannte. Er
schlug zur Abwendung dieser Gefahr eine sofortige Verständi¬
gung zwischen den deutschen und französischen Genossen vor
als Grundlage der Verständigung zwischen dem deutschen und
französischen Volk, damit es bei den bevorstehendenKammer¬
wahlen seine Stimrne gegen alle französischen Rüstungstreiber
und gegen das russisch-französische Bündnis abgebe.

Der Ausfall der französischen Kammerwahlen vom April-
Mai 1914 schien einen Augenblick die Hoffnung zu rechtferti¬
gen, daß Frankreich sich den russischen Treibereien versagen
werde, aber der Einfluß der Rüstungsfreunde in der neuen
Kammer war doch noch zu stark. Beim Zusammentritt des
französischen Parlaments waren wieder einige Milliarden
französischen Kapitals zirm Ausbau des strategischen Eisen¬
bahnnetzes nach Polen geflossen, das knüpfte das Band , das
Frankreich au Rußland fesselte, fester Rußland verlangte , daß
Frankreich bei dem Dreijahrgesetz beharre . Und so geschah es.

Selbstverständlich war auch die russische Sozialdemokratie
Gegnerin der neuen Rüstungen der russischen Regierung . Und
mehr: sie erkannte klar den Zweck der Rüstungen. Die Sitzun¬
gen, in welchen den Dumaabgeordneten die neuen Militär¬
forderungen unterbreitet wurden, waren geheim und die
sozialdemokratischenDuinamitglieder davon ausgeschlossen.
Genosse Kerensky protestierte in öffentlicher Dumasitzung da¬
gegen und erklärte : „Als Vertreter von Millionen von Bauern
und Arbeitern würden wir (in den geheimen Sitzungen) in
der energischsten Weise gegen diese Vermehrungen der mili¬
tärischen Ausgaben , die die Massen ruinieren und sie mit bluti¬
gen Verwickelungen bedrohen, protestiert haben. Im Namen
der Grundsätze der Arbeiterinternationale aller Länder pro¬
testieren wir gegen die Versuche der militaristisch-kapitalisti¬
schen Zirkel, einen Konflikt mit den beiden benachbarten Län¬
dern hervorzurufen ." Und der Genosse Tscheidse sagte : „Die
Regierung . . . will glauben machen, daß ihre militärischen
Pläne dem Schutze des Landes dienen. Wir protestieren gegen
diese Täuschung der öffentlichen Meinung !"

Das spielte sich vor einem Jahre ab, wenige Monate vor
Ausbruch des Krieges. Es ist gut, sich auch dieser Tatsachen
immer wieder zu erinnern.

Der gestrige Tagesbericht.
(Wiederholt , weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten .)

Großes Hauptquartier , 16. April . (23. D. Amtlich.)
Westlicher.Kriegsschauplatz.

Vor Ostende - Nieuport  beteiligten sich gestern
am Artilleriekampfe einige feindliche Torpedoboote, deren
Feuer schnell zum Schweigen gebracht wurde.

Am Südrande von St . Eloi  besetzten wir nach Spren¬
gung zwei Häuser.

Am Südrandc derLorettohöhe  wird seit heute nacht
wieder gekämpft.

Zwischen Maas und Mosel  fanden nur Artillerie-
kämpse statt.

Die Verwendung von Bomben mit erstickend wirkender
Gasentwicklung und von Infanterie Explosivgeschossen seitens
der Franzosen nimmt zn.

Bei dem klaren sichtigen Wetter war die Fliegertätigkeit
wieder sehr rege. Feindlich eFlieger  bewarfen die Ort-
schäften hinter unseren Stellungen mit Bomben. AuchF r e i -
bürg  wurde wieder heimgesncht, wo mehrere Zivilpersonen,
hauptsächlich Kinder , getötet und verletzt wurden.

Ocstlicher Kriegsschauplatz.
Fm Osten ist die Lage unverändert.
In den kleinen Gefechten bei K a l w a r j a wnrden in

den lebten Tagen von nns 1040 Russen gefangen genommen
und 7 Maschinengewehre erbeutet.

Ober st e Heeresleitung.

Cin neuer Zeppeünangriff auf England.
Berlin , 1«. April. <98. » . Amtlich.) In der

Nacht vom 15. auf den 16. April haben Marine-
lnftschiffe nrehrere verteidigte Plätze an der süd¬
lichen englischen Ostküste erfolgreich mit Bomben
beworfen. Die Luftschiffe wurden vor und bei de»
Angriffen heftig beschaffen. Sie find unbeschädigt
znrückgekehrt.

Der stellv. Chef des Admiralftabs der Mariner
(gez.) B eh ucke.

Das Ziel d«r deutschen Fliegerangriffe waren die beiden
Landschaften, die nördlich und südlich von der Tbemse-
münd-ung und London liegen. Esser  und K.e n t. Als be¬
schädigt werden in den Depeschen aus Essex die Städte M a I-
d o n und L o w e st o f t , in Kent die Orte Sitting-
b o u r n e und F o v e r s h am genannt.

Eine flugtechnische Leistung.
Ein holländisches Pressebureau veröffentlicht über den

neuesten Luftangriff auf England nach Londoner Drahtnach¬
richten folgende Mitteilung : In Luftfahrerkreisen neigt man
zu der Annahme , daß bei den Luftschiffen, die am Donnerstag
morgens über der Grafschaft Esser erschienen und namentlich
zu Lowestoft beträchtlichenSchaden anrichteten, es sich um die
gleichen Luftschiffe  handelt , die am Mittwoch
abends  Ne w ca st l e heimgesucht haben. In der Tat
wollen Fischerfahrzeuge au's Hüll am Tormerstagmorgen um
5 Uhr zwischen dem Südende der Doggerbonk und der engli¬
schen Küste ein aus Norden von Newcastle her kommendes
Luftschiff in südsüdwestlicher Richtung fahrend gesehen halben..
Demnach scheinen die Lufffchiffe in der Nacht vom Donnerstag
zum Freitag von Newcastle nach Lowestoft gestreift zu hoben.
Sofern sich dies bestätigt, handelt es sich bei dieser Luftschiff¬
fahrt gegen England um eine flugtechnischeLeistung
allerer st en Ranges,  da die Zeppeline am Mittwoch
am Tage von Holland oder Emden bereits 70 Meilen zurück¬
gelegt haben müssen, und ihnen abends noch die Rückkchr
von Lowestoft nach Deutschland bevorstand.

Der Zweck ves Angriffes.
Zu dem neuesten Zeppelinangriff au* England schreibt

der Berliner „Lokalanzeiger" : Da England die Aushungerung
Deutschlands als Gauptkriegsniaßnahmc bezeichnet hat , ist es
natürlich unsere Pflicht, mit allen uns zur Verfügung stehen¬
den Mitteln die Versorgung Englands mit Lebensmitteln zn
verhindern . Dazu würde die Z er stö r u n g d e r F .i s cher-
flotte von Lowestofr,  die aus 111 Dampfern und
etwa 600 Segelbooten besteht, nicht wenig beitragen.

Lowestoft ist ein Hauptpunkt für die Heringsfahrer . Dos
ebenfalls für den Heringsfang wichtige Aarmouth liegt nur
12 Kilometer weiter nördlich, ebenfalls an der Ostküfte. Dos
Erscheinen eines Flugzeuges über Seatingburn und Fe-
wersham beweist, daß der Schutz der wichtigen Ma gazine
und Munitionslager bei Sheerneß  nicht ge¬
nügt . um unsere Luftflotte abzuschrecken. Seatingburn liegt
nur 7 Kilometer von der Insel Sb 'gopneq entfernt.

Zranzöslsche Zlieger am Oberrhein.
Stuttgart , 16. April . (W. B . Nichtamtlich.) Das stellv« .

tretende Generalkommando gibt bekannt : Heute vormittag 8 Uhr
50 Min . fand ein Fliegerangriff durch einen französischen Doppel¬
decker auf die Pulverfabrik in Rottweil  statt . Der
Flieger , vom Abwehrkmnmando sofort mit Feuer empfangen, warf
einige Bomben ab. Dadurch wurden zwei Zivilpersonen getötet
und eine schwer verwundet . Ter Materialschaden ist gering . Der
Betrieb der Fabrik ist nicht gestört . Der Flieger , dessen Maschine
drirch Treffer Schaden erlitt , flog in südlicher Richtung weiter.

Haltingen (bei Basel ), 16. April . (W. B . Nichtamtlich.) Heute
vormittag warf ein feindlicher Flieger insgesamt fünf Bomben in
der hiesigen Gemarkung ob. Pier davon richteten keinen Schaden
an, während die fünfte zwei leerstehende v -Zugwagen auf dem neu
angelegten badischen Südbahnhof zertrümmerte , die in Brand ge»
rieten . Sin in der Nähe befindlicher Angestellter der Frankfurter
Baufirma Helffmann & Co. erlitt lebensgefährliche Verletzungen.
In Basel war das Platzen der Schrapnells der Abwchckanonen
auf der Tüllinger Höhe am lichtblauen Frühlingsbimmel deutlich
zu beobachten Der Flieger entkam jedoch nngetroffen.

von der rveststont.
Di« London«! „Westminster Gazette " defpncht den Be¬

richt Frenchs über dieKämpfebeiNeuveChapelle-
S t . E lo  i und sagt : „Ein Teil der schweren Verlust « war bei
zweckmäßigerer Leitung zu vermeiden. Wir baden kein Recht,
über Männer , di« für die Fehler verantwortlich sind, den Stab
zu brechen, aber wir dürfen erwürben, baß künftig
schwierige Unternehmungen Führern an-
vertraut  werden , di« ihre Kraft und Umsicht in früheren
Kriegstaten b e w i e se n haben. Das Lob. das French Ge¬
neral Douglas Haig spendete, wird ein Echo in England
finden : aber um es voll würdigen zu können, müssen wir sicher
sein, daß es nicht von Beförderungen . Auszeichnungen und
Lobsprüchen für Männer begleitet wird , von denen bekannt
ist, daß st« sich nicht ouszeickneten." Das sind bittere Pillen
für die englische Heeresleitung.

Das franzöfische Lchlachtenbulletiu.
Paris , 16. April. ,W. B. Nichtamtlich.) Amtlicher Bericht

vom Donnerstagabend:  Nördlich von Ar ras trugen wir
einen glänzenden Erfolg davon , welcber denjenigen des letzten Mo*
nats vervollständigt . Die ganze Südosthöhe von N o t r e Dame»
de  L o r e t t o wurde im Bajonettangriff _von unseren Truppen
cingenanunen , welche jetzt die ganzen Südosthänge bis zum Rand«
Ablain - St . Nazaire  besetzt halten . Wir machten 150 Ge-
fangene , darunter mehrere Offiziere , und erbeuteten drei Mincn»
werfer und zwei Maschinengewehre.

In Tiepval und Laborsellcs . unternahm der Feind
in der Nacht vom Mittwoch zum Donnerstag drei Gegen¬
angriffe , um uns den Ortsvorsprung wieder abzunehmen. Er
wurde zurückaeworfen und erlitt schwere Verluste. Um die Mittags¬
stunde beschoß er heftig die Stellung , griff aber nicht an. Am
Mort - Mare - Wald  warfen wir einen Gegenangriff zurück,
verfolgten den Feind und dehnten das am 13 . April gewonnene Ge¬
lände aus . Der Bestand unserer Beute beläuft sich auf zwei Re.
volverkanonen. zwei Minenwerfer , cin Maschinengewehr , mehrere
hundert Gewehre und Tausende von Patronen und Granaten . Im
Priesterwalde  warfen wir einen Gegenangriff zurück und
machten Gefangene Ein deutsches Aviatikflugzeug warf Bomben
auf da? Hospital von Mourmelon.

Als Vergeltungsmaßnahme für das Bombardement von Nanch
durch einen Zeppelin warf eines unserer Flugzeuge fünf Bomben
auf das deutsche Große Hauptquartier.  Die Geschosse
sielen alle auf die Gebäude in Muziöres und Charleville,
wo der kaiserliche Generalstab untergebracht ist. Wir bombardier¬
ten gleichfalls den Bahnhof Freiburg  i . Br. Schließlich warf
ein Geschwader von 15 Flugzeugen mit vollem Erfolg Bomben auf
die deutschen Militärbauten in Ostende.  Unsere Flugzeuge wur.
den heftig beschossen, kehrten jedoch alle unversehrt heim . / Notiz
des 23- T .-B. : Zu dem in der vorstehenden Depesche erwähnten
Fliegerangriff auf Charleville und Muzjäres wird uns von zu¬
ständiger Stelle mitgeteilt , daß in beiden Orten nur geringer Sach¬
schaden entstanden ist.)

Der Vevölkervngrschwund in Zrankreich.
Der französische Arbeitsmiuister veröffentlicht eine Stati¬

stik der Bevölkerungsbewegung im ersten Vierteljahr 1918
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«m$ 82 Departements. ausgenommen die 5 von den Deutschen
besetzten. Sir verzeichnet 3971 Geburten , 20 845 Sterbefälle
irnö 6445 Ehescheidungen. dazu um 2000 Heiraten weniger,
als im Jalwe 1914. Der „Temps" bemerkt dazu, di« Aus¬
blicke für die Zukunft feien furchtbar. Dieses Problein müsse
nach dem Friedensschlnß die Regsierung. die Gesetzgeber und
dir Soziologen gleichermaßen beschäftigen, sonst seien alle
Opfer vergebens.

HmrpMatt der „BoklSstimme"

Gewerkschaften und 5charsmacher in England.
Der »Nieuwe Rotterdamsche Courant " gibt einen Artikel der

Fachzeitschrift »Iran Agc" wieder, der die Haltung der englischen
Regierung gegenüber den Gewerkschaften kritisiert/

Die Ueberschrift der Artikels lautet : . England kniet vor den
«ewrrkschasten! Der Artikel tadelt, daß Lloyd George mit den
Gewerkschaftenunterhandelte, damit sie sich den nationalen Jnter-
efsen gemäß verhielten. Diese Haltung einer großen Negierung
ser mcht nur unwürdig, sondern auch feige. Die englische Regie-
ruAg sei mehr und inehr unter die Gewalt der Arbeiterführer ße-
Continen. gegt tn bem kritischen Augenblick für das Leben der
" sei die Regierung genötigt, die Arbeiterführer anzuflehen,
anstatt zu fordern, daß alle Kräfte angespannt würden , um eine
großer« Menge der notwendigenProdukte zu erzeugen. Das Blatt

i "̂öllschs Regierung Wohl getan hätte , wenn die
aroeirervertrerer weniger entgegenkommend gewesen wären?
. . .fjr* ": exß ei  Englischen Scharfmacher, deren Sitz wie i»
Deutschlmidhauptsächlich die Großeiseninduslrie zu sein scheint, ist

ftinn an der Tatsache nichts mehr ändern , daß die
englischen Gewerkschaften einige kleine Lohnerfolgc bei der Regie-

erzielten. Rehr liegt nicht dar. Wenn die Eisenindustriellen
l x a  v 01 '^ 0 K rßretlr *ie  pur ihre Furcht davor, daß auch

ihnen durch die Gewerkschaften ein Teil ihrer ungeheuren KciegZ-
gewinne zugunsten der Arbeiter beschnitten werden könnte,

sind sich die Scharfmacher aller Länder gleich. Man kann
T ia<§Lie  Englischen Gewerkschaften noch recht viel»Gewalt solcher Art erhalten!

ver Linflutz der Krieges aus die englische
randwirischaft.

m ^ ^ .^ bvständuis ihrer gegenwärtigen Lage ist die
Tatsache wichtig, daß die Zahl Her laiidwirtsckiaftlichen Ar<
, ^ ^ r ^ .Enslenä viele Jahre hindurch ständig zurückging
sowohl mfotze der starken industriellen Entwicklung des Lan-
«s , als auch der Auswanderung noch englischer Kolonien , die
ErrglmrD mehr als einer Mllion seiner besten Söhne beraubte.
Brr dieser Sachlage hätte die englische Landwirtschaft beim
Kriegsausbruch keinen Arbeiter abgeben dürfen , da ein ge-
IchLÄter. Ersatz fehlte, und doch verlangte die Stun -d-e bet  Ge-
t ^sGweifeltes Kampfmittel : Tausende von ver>
bnraEten Arbeitern zogen zur Fahne , sie werden jetzt besser
gekleidet und ernährt als zuvor und können, abgesehen von

n-ch Ers« n.is!- °«s

^ starken Schwächung an Arbeitskräften sollen
me Lmrdwrrte nach Aufforderung der Regierung mehr <$e-
tretöc bauen Der Board of Agrieultnre hält eine Aus-
LMl ^ ^Sr̂ S ^ 'be-Anbalrfläche um 10 Prozent , d. h. etwa
7, m Ur.Eu/uscht . Für eine solche Intensivierung
jfe ö'e englische Landwirtschaft über-

Vorbereitei, da sie heute viel extensiver betrieben
?v* örr solcher, ^ it fast allen Teilen des ländlichen Ena»

vom Pfluge unberührte und von Urrkrnut
Dieser nachteilige Zustand ist heute zu

einer wirklichen Gefahr geworden.
^ ^̂ Das Parlament ist in Erkenntnis dieser besonderen
Schwierigkeiten bereit, die Beschäftigung von Kindern und

r ^ ybwirtschaft zu erlauben. In Schottlandyjr . ^rdcngland_rft Frauenarbeit besonders in der Milch¬
wirtschaft ubsich, rm Süden und in Mittelengland dagegen
nicht, Mw dw sch,ge reichliche Unterstützung der Saldoten-

beftrrDm . daß die Frauenarbeit in der Land-
wwtschast bochrarrkt bleiben wird . SDer Wert der Kinder-
onnnt rst mcht gwß ; die noch vor wenigen Monaten vielfach
sehr mangelhafte Ernährung der Landkinder und das zu-
laiimrenMTftnchte Wohnen in ungesunden Räumen liehen sie
haufwschwachlicher̂werden als Stadtkinder.

^wse .̂Schwssrigkeiten des Farmers wurden durch den
ung« vokmlrch ungilnstigen regnerischen Winter verschärft, der
o« FruhMrSarbetten wesentlich verzögerte. Das steigert
wiederum - re Abhängigkeit des  Farmers von den vorhon-denen

wenigen Arbeitskräften, die bald erkannten, daß fie das Heft
in der Hand haben. Hinzukommt der Einfluß der seit Kriegs,
beginn erngetretenen außerordentlichen Steigerung der Preise,
die für die beiden Hauptklassen der englischen Landwirte ver
schieden wirkt.

Die erste verhältnismäßig kleine Klasse umfaßt die Land¬
wirte mit größerem Kapital und beträchtlichem Besitz (400
bis 1000 Acres, in wenigen Fallen mehrere tausend Acres)
Diese können ihre Wirtschaft ohne Rücksicht aus Kapital-
crsparnis betreiben und kennen kein „Saturday night
farming ", wie die kapitalarme Dewirtschaftungsart in der
ländlichen Sprache genannt wird.

Wesentlich größer ist die Zahl der kleineren Landwirte
die me aus der Arbeit und Schuld herauskommen. Der größte
Teil Englands wird mit ungenügendem .Kapital von Leuten
bewirtschaftet, deren Großväter bis zur Aufhebung der Gc-
treidezölle wohlhabend waren und deren Väter sich mit Hilfe
von Anleihen und Nachlässen seitens der Landlords zu er¬
halten suchten. Ihre Wirtschaftsweisekennzeichnet sich durch
ein Mindestmaß von Arbeitsaufwand, Anwendung veralteter
Geräte tmd Maschinen, mittelmäßigen Viehbestand und das
geistige Rüstzeug der mittelviktorianischen Zeit.

Ihr Unvermögen zur Zahlung angemessener Arbeiter
löhne und Unterhaltung guter Arbeiterwohnungen ist eine
der Hauptursachen für den landwirtschaftlichen Rückstand
Englands . Die mißliche Lage dieser Klasse ist infolge des
Krieges wesentlich gesteigert. Die Ernte war bei Kriegs-
beginn im Gonge; der stets geld-bedürftige kleinere Farmer
verkaufte seinen Weizen zu etwa 40 Schilling , Gerste zu 30
und Hafer zu 25, alles gute Preise. Für die Diehmast mußte
er andererseits Kraftfuttermittcl kaufen, deren Preis ständig
in die Höhe ging. Im allgemeinen mußte der garnier 26
bis 27 Schilling für die Futtermittel zahlen, die vor dem
Kriege ein Pfund kosteten. In einigen Fällen ist dar Unter-
schied sogar größer. -Hafer für die Märzsaat muß der Farmer
mit 5 Schilling pro Sack teurer bezahlen als den selbst ge¬
ernteten . und Sovtgerste zeigt in einigen Fällen eine Steige¬
rung bis zu 50 Prozent.

Die an sich nicht unerhebliche Preissteigerung für Dieb
reichte zum Ausgleich für die hohen Preise der Futtermittel
nicht aus , uud überall erfolgten vorzeitige Viehverkäufe.
Hinzu kamen große, durch die militärischen Bedürfnisse des
Landes bedingte Transportschwierigkeiten, sodaß die Gesamt¬
wirkung sehr erheblich war. Diele Fanner wissen nicht, wie
sic über die Schwierigkeiten bis zur nächsten Ernte hinweg¬
kommen sollen, aber noch mehr unter ihnen erkennen, daß eine
wirklich schlechte Ernte ihnen den Rest geben würde. Das
Anguftwetter ist in England stets veränderlich, und die Ernte¬
zeit wird bei dem größeren Areal und dem Arbeitermangel
in -diesem Jahre ungewöhnlich lange dauern.

Nur die Regierung kann aus dieser schwierigen Lage
bcraushelfen , und zwar durch Bereitstellnng moderner Ma¬
schinen und Geräte, woran es sehr fehlt , und durch Ver¬
breitung des Genossenschaftssystems. das im Vergleich zu an¬
deren Ländern in England sehr wenig entwickelt ist. Eine
nachhaltige Regierungsmaßnahme erscheint von der größten
Bedeutung.

i7 . April

Die Schuld der tzetzpresie.
Aus Amsterdam schreibt man uns :.Der künftige Kultur-

Historiker, der die europäische„Gesittung" in der Epoche des
großen Krieges schildern wird, wird dem unheilvollen Wirken
der Hetz- und Sensationspresse einen breiten Raum widmen
müssen. Die kapitalistische Gewinnsucht, die aus jeder Er-
rrmgerrschaft des Menschengeistes ein Mittel mrlauterer
Profitquetschevei macht, hat aus die Buchdruckerkunst und die
erhöhte allgemeine Volksbildung, die Lesen und Schreiben
zum Gemeingut der Massen gemacht hat , einen Geschäfts-
betrieb ausgebaut, der in normalen Zeiten die Verpöbelung
und Verwilderung des Volksgeistes, in einer Zeit erregter
Leidenschaften und Einbildungskräfte unmittelbar blutiges
Unheil und eine nationale Katastrophe zur Folge hat . Ein
Zeugnis darüber aus dem Mund eines ünpartoiischen finden
wir in einem belgischen Kriegstagebuch .des Niederländers
I . D . Domela Nyegaard. das die Zeitschrift „De Tydspiegel"
deröffentlicht. Npegaard erhebt eine furchtbare Anklage gegen
dw belgische Presse. Er schreibt:

Zeaillrt - n.
Kind und Alaun.

Tine Erzählung don Her mann Stenz.
(Fortsetzung.)

^ Die Hütte lag so tief im Walde versteckt, daß sie im
^ «roter noch weniger leicht zu finden war wie im Winter,
während es rm Wmter aber jedenfalls mehr Mühe kostete, um
zuchr zu gelangen. Wir schritten dem Eingang der Hütte
« ^ vgen und folgten dabei einem Pfade , welcher frischeSchneespuren au stm-es.

^ "ier Fuhricr stieß die Türe aus und ließ uns zuerst ein-
tveten. Zwei Mmmor sprangen von ihren Sitzen hoch und die
Frau an der dem Eingänge gegenüberliegenden Wand , zog
vor UeberraiÄung einen Kinderkorb, welcher durch Stricke an

tt>0r' ölt  sich Wir starrten blinzelnd in den
großen Raum , denn das starke Feuer, welches inrrritten des-
helven aus einer gemmrertm Herdstclle brannte , Mettbete unsvorerst.

.. D er^mit ûnt gekornmene Mann schloß die Türe rasch
hinter sich und wies uns Sitze auf der breiten Holzbank neben
rrs”1 Sr ait; ^ tc  ö<nden Männer nahmen wieder Platz
Der Kleinere besaß kantige Gesichtszüge. Sein Gesicht war
von struppigem Barte umwachsen, welcher gleich den Kopf-
haaren so weiß schien, daß man in der Schattenhärte des
starken Feuers nicht beurteilen konnte, ob der' Mann alt und
grau oder jung und blond war . Der Größere besaß hervor-
fteyeNide Backenknochen, tiesliegm-de Augen und eine stark
vorsprmgende Nase mit breiten Nüstern . Sein dimkles
-Haupthaar und der Bart waren kurz geschnitten. Die Frau
war von mitelgroßer , voller Gestalt. Ihr Gesicht verschwand
bema-he unter dem Kopftuch. Alle rmisterten uns erstaunt.

. .. . ''.'dotst -du wobl, Mamascha. hier bringe ich dir zwei Un¬
glückliche! tönte die Stimme des Mannes , der uns gebracht
hatte , von der Türe her. Er wandte uns den Rücken, da er
während dieser Rede Pelz und Gewehr an die Wand hing,
^re Frau schob das Kopftuch zurück und bettachtete uns län-
gare Zeit schweigend. Dabei konnte ich sehen, daß sie einmal
hübsch gewesen sein mochte. Ihre Züge zeigten Mitleid . Sie
,i * sur Feirerstelle und nahm zwei Holzschalen. Von der

Decke herab hing an eiserner Kette ein großer Kessel, aus
welchem fie Tee schöpfte und uns beitfefiten reichte.

..Nehmt, ihr werdet kalt sein nach dem langen Wege!"
Wir merkten, sie hatten begriffen, daß wir Entflohene

tvaren. Jedoch wußten wir nicht, was diese Menschen hier in
die einsame Ansiedluirg mitten im dichtesten Walde trieb.
Dann brachte das Weib ein Stück aus Mehl und geriebener
Bairmr 'mde gebackenen Brotes. Niemand sprach ein Wort
weiter , bis wir gegessen batten. Dann trat unser Wirt zu uns
tmd fragte mit sanfterSttmme : „Wo wollt Ihr jetzt hingÄhen
Väterchen?"

Ich schaute auf und mußte an mich halten, um nicht
Zeichen des Schreckens zu zeigen. Das go-nze Gesicht des
Mannes war von einer Reihe entsetzlicher Narben zerrissen,
deren Vertiefungen in der Wärme des überheizten Raumes
rot aufflammten . Zwei sebr kleine, tiefliegend . Helle Augen
mit unverletzter Sehkraft leuchteten darans hervor und die
stellenweise wachsenden krousflaumi-gen blonden Haare , die
breite Nas-e gaben dem Gesichte etioas Bärenhaftes , dessen
Eindruck noch durch die gewaltige Gestalt des Mannes mit
dem langen Oberkörver und den unverhältnismäßig kurzen
Beinen vermehrt wurde . Unser Wirt schien mein Erstaunen
bemerkt zu haben, denn er machte einen Versuch, zu lächeln
brachte es jedoch nur zu einer Verzerrung des Gesichtes und
sprach: „Ja , Väterchen, da hatte ich einmal einen Tanz mit
General Küssow!"

Er meinte mit einem Bären . Die anderen lachten froh-
sich, wie wenn er einen guten Scherz gemacht hätte. Nun
wurden wir alle plötzlich sehr lebhaft. Wir beide machten
ihnen begreiflich, daß wir uns einiM Tage hier verstecken
wollten , um den versolgendm Soldaten zu entgehen. Wußten
wir doch, wenn es uns gelang, eine Woche unentzdeckt zu blei¬
ben, daß dann auch die Nachforschungen ermatten oder doch
sich weiter westlich gegen Lmsk erstrecken würden, während
wir beabsichtigten, das^Altaigebirge entlang zum Saisonsee
und von dort^ durch die tatarischen Länder zu entkommen.
Unsere Wirte steckten die Köpfe zusammen und berieten heim¬
lich nüteinander . Besonders der Weißhaarige war sehr
heftig.

„Wir wollen euch behalten, jedoch könnt ihr nur des
Nachts hier sein, denn da wagen sich di« Soldaten nicht an
uns . Untertags müßt ihr euch im Walde versteckenP

-Die systematisch durch die Preffe geweckte und «eror^
Angst vor dem „Barbaren " hat auch hier wieder die scbrĉ ^
Wirkung gehabt. Die Preffe, die Hunderttausende Flamen^
Angst vor dem Deutschen, der nach dem Bericht der Zeitun^
Frauen . Kinder und Greise ermordete, von einem Orte zum ^
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deren fliehen machte und selbst außer Landes trieb — die 5Rr0?’
gutmütige Flamen zum Wabnwitz, als Franktireursbrachte ((mmuiiye (jiumen zum Waoniviy, ins Aranltireurs D-

die deutschen Soldaten zu schießen. Da man doch von dem
baren " ermordet werden sollte, wollte man erst doch selbst sn hat!
als möglich totschießen. Die Presse trieb Tausende
Leute, selbst Sechzehnjährige, in wilder Angst nach Ostende

nack CSnalärtfc . ftrönfrMrf » nhpr nnrFidort nach England , Frankreich oder nach den Niederlanden ' sr 5
Vtt0YV»i r - c _ ^
vielen weiß man nicht, ob sie noch leben. Die Presse verürsa»?
die wahnsinnige Flucht von Schwerverwundeten, die besser
hätten , sich gefangennehmen zu lassen. Wären wir hier in
betn auf eine würdige, maßvolle Weise durch ernste Tagblätt»!
aufgeklärt worden, wäre diel Unheil nicht geschehen. Nun wu^
die Bevölkerung dauernd durch furchtbare, zumeist niemals Z*
schehene Greueltaten in die schrecklichste Aufregung gebracht, dur»
grellgefärbte und übertriebene Erzählungen , die alle nur ein
hatten : den Deutschen vechaßt zu machen. Weiter leugneten dt,
Blätter , daß sich das aufgehetzte Volk manchmal Gewalttaten gea»,
me Deutschen zu Schulden kommen ließ. Was aber gleich SM^
seststeht, ist die Tatsache, daß Bauern und Bürger , vor allem in,
Wallonischen, aber auch in der Gegend von Aarschot und namens
lich in Löwen — ja hie und da auch in anderen Orten — auf bij
Deutschen geschossen haben. Manche der Flüchtlinge haben es mir
selbst mitgeteilt . Wenn man es im Lichte der Zeit betrachtet
waren diese Franktireur ? die Schlachtopfcr der Blätter , die ganz,'
Spalten voll „Greueln ", die zu neun Zehnteln aus den Fingern
gesogen waren, veröffentlichten und zweitens immerzu die glän
zendsten Berichte über das heldenhafte belgische Heer, die Hilfe der
(unsichtbaren) Bundesgenossen, über die Feigheit, den Hunger
den ungeordneten Rückzug der deutschen Truppen und über die
Sicherheit der schließlichen Siege der Verbündeten brachten."

Die Aufzeichnungendes holländischen Zuschauers werden
vernnitkich in der bürgerlichen Presse Deutschlands als Be.
weise dafür gewertet werden, daß die Repressivmaßregeln der
deutschen Armee in Belgien durch das Auftreten der Hecken-
schützen hervor gerufen und gerechtfertigt wareu und daß die
rmnmehr auch mit dem Stempel einer offiziellen „Unter,
iuchungskommission" versehenen Berichte über von Deutschen
begangene Grausamkeiten wüste Uebertreibungen enthalten.
Aber die Bedeutung dieses Zeugnisses reicht viel weiter . Die
zügellose gewerbliche Aufregung der Massen durch Erzählun¬
gen. von denen fast kerne einer ermteren Prüfung der Tat.
fachen standhält, ist kein auf Belgien beschränkter sozialer
Schanden, wenn er auch hier unmittelbar am verderhsichsten
gewirkt hat. Kein Land ist von der von dem m-ederländischeil
Beobachter geschilderten Hetzpresse frei und überall hat sie
moralische Wunden geschlagen, deren Heilung Jahrzehnte
fordern wird. Der Krieg hat in den verschiedensten Ländern
eingreifende Maßnahmen gegen das Schnapsgist zur Folge
gehabt. Das andere nicht minder verderbliche Gift der Hetz-
Presse hat er erst recht in das Geäder des Volkskörpers geleitet.
Die Gesundung davon ist nur mögsich, wenn das Voll selbst
der SchcmdPresse den Laufpaß gibt und erkennt, daß es kein«
schlimmeren Feinde und Hochverräter gibt als die gewissen¬
losen Gesellen, die die Leichtgläubigkeit, womit die MasWn
noch immer alles Gedruckte aufnehmen, mißbrauchen, um die
gegen fettige Achtung und jedes verbindende Mensch heitsgefühl
zwischen den Nattonen zu zerstören.

Die Zukunftrmrrfichten der verbündeten
erörtert ein Leitartikel P . Cassels rm (schwedischen) „SvenSka
Dagbladet " vom 11 April . Die endlosen Wortstreidigkeiten
über Ursache und Verantwortung für den Ausbruch des
Krieges haben die Frage nach dem Kommenden wicht beant-
wottet . Blickt man auf das bisherige Ergebnis , so bleibt rm
Wesentlichen nur das Ku-lturzerstörende übrig , das wohl kein
Staat bewußt als sein Kriegsziel gewählt hat.

En gland  hat den Kampf ausgenommen rmt der amt¬
sich erklärten Absicht, das Recht der Neutralen zu schützen.
Wer rm La-use des Krieges hat es selbst dieses Recht verletzt,
wenn seine Interessen es verlangten und sich auf den reinen
Macktstandpunkt gestellt. Das allgemeine Kulturn -ivea«, das
durch jahrhundertelange Arbeit an der Vervollkomumung des
Völkerrechts gewonnen war , hat der Krieg herabgedrückt und
L cn̂ erc  Kulturwerte zerstören, die nachher
wahrschernlich mm nnt unendlicher Mühe wieder zu erwerben
sind So hatte England z. B. durch sein Freihawdelssystem
nnt der barbarischen merkantilistischen Arlffassung der Han-

. Wir versprachen das, und nun streckten wir uns auf die
breite Bank zum Schlafen aus . Unter derselben regte sich
etwas , jedoch war ich zu nmde, um weiter darauf zu achten.

28tr n̂tu fiten sehr tief geschlafen haben. Als wir -die Au¬
gen mrfschlu-gen, herrschte im Raum starke Dämmerung . Durch
die Türritzen schimmerte es hell. Vor uns stand ein Knabe
und klatschte in die Hände. Durch dieses Klatschen waren
wir wach geworden und mußten wohl ein sehr überraschtes
Gesicht gemacht haben : denn er lachte hell hinaus . Hinter der
Hiitte war jemand mit Holzspalten beschäftigt. Wir sprangen
von der Bank ans. Ter Knabe reichte jedem eine Schale sehr
heißen Tee.

...Kommt mit mir , ich werde euch führen !" sprach er, nach¬
dem wir getrunken hatten , und schritt zur Türe . Wir zogen
Delz und Mützen fest, doch war es nicht sehr kalt in, Freien.

Ohne sich umzuscharren stapfte unser junger Führer in
den Wald hrnein und wir folgten ihm. Wohl eine halbe
Stunde weit. Tann drehte er sich um. Run sah ich ihn das
erstemal genau. Er war ziemlich groß und besaß ein oigen-
artrges Gesicht. Es war breit mit kantigen Backenknochen,
vorsprrngender , etwas eingedrückter Nase, deren Flügel sich
weiteten und tieslieg-mden kleinen Augen. Eine wulstige
Pelzmütze bedeckte ferne Haare , welche der Farbe der Brauen
nach su schließen blond sein mochten. Im übrigen war er
Mit P-elz, gewickelten Beinkleidern und roh gearbeiteten
Lederschuhen, genau wie ein Erwachsener, bekleidet Aber in
diesem merkwürdigen Knabengesichte lag ein Zug. den ich mir
nicht recht zu deuten wußte. Ter Bursche mochte etwa 14
Jahre zählen.

„Wie heißt du?" fragte ich ihn.
„Kolenka", antwortete er ruhig und fuhr dann sogloiÄ

port : „Geht jetzt noch etwa zwei Stunden gerade aus , dann
könnt ihr euch verstecken. Wenn es dunkel wird , dann kommt
wieder zur Hütte zurück. Verirrt euch nicht!"

Er reichte uns noch einSäckchen mit Lebensmitteln , lies
dann den Weg zurück und derschwand rasch im Dunkel des
Lteldes . Wir gingen in der bezeichneten Richtung vorwärts
und bauten später im Gebüsch aus Baumzwei genuin dichtes
Versteck, wagten jedoch nicht Feuer anzuzünden aus Sorge
entdeckt zu werden.

Abends schlichen wir wieder zur Hütte und fanden dort
zloei ältere Männer , welche wir bis jetzt noch nicht gesehe»



*Honnner 89 Hauptblatt der „Volksstimme" 17. April 1915
»Elspolitik gebrochen mst»im Bewußtsein eines ganz« , Volker.
Z#  enalischen . die Ueberzeugung wcuhgerufen . daß sein Wohl.
Hetzen nicht darauf beruht, daS der Nachbarvölker zu ver-
MKten, sondern vielmehr durch deren Blüte gesteigert wird.

setzigen englischen Staatsmänner arbeiten auf die Zer¬
störung dieses weitblickenden liberalen Grundsatzes hin, und
Dhren England auf die glücklich überwundene Barbarei des
schlimmsten Merkantilismus zurück. Die Vernichtung solcher
Mellon Werte hat eine viel größere Tragweite , als sie sich in
ihrem Eifer zugestehen werden wollen. England steht zwar
ncä)  unter den Alliierten am günstigsten da, aber auch für
England werden die Schwierigkeiten inrmer größer und dies«
höchste Kraftwnspannung wird lange dem zukünftigen sozialen
Fortschritt im Woge stehen. Bei Kriegsausbruch stand Eng¬
end an der Schwelle einer sozialen Revolution . Haben seine
Staatsmänner ernstlich die Lage bedacht, in die das Land
kommt, wenn es überlastet mit Schulden und Verpflichtungen
«gen die mittellosen Klaffen ist?

Frankreichs  Finanzen waren schon vor dem Kriege
hmch eine außerordentliche Schuldenlast beschwert. Jetzt sind
Skononrisch wichtige Teil« des Landes verwüstet, während ein
hoher Prozentsatz der arbeitstüchtigen männsichen Bevölke,
rung verloren ist. Wird Frankreich damit vielleicht für immer
Ms dem großen Wettkampf der Nationen ausscheiden?

Rußland  ist insofern am schlimmsten dran , als seine
Schulden wesentlich im Ausland liegen. Der ständige Ader-
loß der Volkswirtschaft wird sich nach dem Kriege verstärkt
geltend rrwchen und einer glücklichen Entwicklung. für die <s
durch ferne großen Naturschätze vorausbestimmt schien, hin¬
dernd im Wege stehen.

Vesterreich-unganscher Tagesbericht.
Wie « , 16 . April . Amtlich wird verlautbart : 18. April

1815 mittags. In Polen  wurde ein russischer Angriff bei
Blogie östlich Piotrkow abgewiesen.

Ander nnterenNida  schoß unsere Artillerie eiu rus.
fisches Munitionsdepot in Brand . Mehrere Schützengräben der
Russen, die in unserem wirkungsvollsten Geschützfeuer lagen,
wurden vom Gegner unter großen Verlusten fluchtartig ver¬
lassen.

Ja den Karpathen  kam es nur im Waldgebirge zu
vereinzelten Kämpfen. Vorgcheudc russische Infanterie wurde
wie immer unter bedeutenden Verlusten abgewiesen, 45 0 G c-
fangen « ; partielle Kämpfe im Stryjtale brachten w e i.
irre 268 Gefangene.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes:
v. Höfer,  Feldmarschallentnant.

Blutopfer an den llmpathen.
Nach Kopenhagsn-Petersburger Mitteilungen werden di«

russischen Verluste in der zweiten Märzhälfte auf 100 600
Tobe und MO 000 Verwundete berechnet. Ein Bericht aus dem
ösierreich-unganischerr Kriegspresseguartier , der auch die erste
Aprilhälfte umfaßt , sagt gar : Man greift nicht zu hoch, lvenn
man die Gesamteinbutze der Russen an Toten , Verwundeten,
Kranken und Gefangenen aus der Karpathenschlacht auf
mindestens eine halbe Million beziffert.

Aus Blättern neutraler Länder , besonders der Schweiz,
konnte man wiederholt erfahren , daß die Leichen der an-
stürmenden Russen sich vor den Stellrmgen der Verbündeten
türmen . Wie die russischen Befehlshaber Menschenlebenver-
schwenden, das ist grauenhaft . So ist denn die Schätzung von
einer halben Million Gesamtverluste glaubhaft . Zum Muck
hat der russische Adel, wenn auch nicht im Maß wie der Bauer,
Blutopfer darbringen müssen, lieber Wien erfahrt man:
Bei den letzten Kämpfen cm der Karpathenfront fielen be¬
sonders viele adlige russische Offiziere . Ihre Anwesenheit er¬
klärt sich daraus , daß in jenem Abschnitt als Divisionskom
Mandant der Bruder des Zaren . Großfürst Michael Alexandra
witsch, steht. Bei den Kämpfen cm der Ostfront bei Kopno
fielen über 180 junge Gavdcoffizieve.

Diese unerhörten Opfer haben in keiner Weise gelohnt.
Wohl werden auch die Verbündeten nicht geringe Verluste er¬
litten haben, sie stehen aber außer allem Verhältnis zu denen
der Russen. Das erklärt sich einfach, weil die Russen mit ganz
ungenügend und Mm Teil garnicht geschulten, in den ersten
Gliedern sogar nur teilweise bewaffneten Truppen gegen
befestigte Stellungen stürmten. In jedem anderen Lande
würde ein Generalissimus , der derartige Befehle gibt , vor ein
Kriegsgericht gestellt. Aber in Rußland . . .?

Russische Uriegrsührung.
Berlin , 18. April . (W. B. Nichtamtlich.) Don der Art.

wie die Russen gegen die fticdliche Bevölkerung Ostpreußens
Krieg geführt haben, zeugen einige Schriftstücke, die in der
Mappe eines am 6. April 1915 bei Andrzejewo gefallenen rus-
ischen Bataillonsadjutanten gefunden wurden . Es heißt
darin:

Befehl an da? Detachement Memel Nr. 2, 7. (20.) März 191B,
10 Uhr abends, Polangen.

In Anbetracht dessen, daß die Landung eines feindlichen
ÄandungSkorpI nicht gelungen und unmöglich geworden ist, er¬
hielt unser Detachement den Befehl, von neuem die Stadt Memel
zu besetzen und für die vom Feinde bewiesene Hinterlist und Treu¬
losigkeit die ganze männliche Bevölkerung aus Memel anSzu»
treiben. Auf den Bormarschstrasicn unserer Truppen ist ihr
ganzes -Hab und Gut zu konfiszieren. Auf Befehl des Höchst-
kommandierenden sind unverzüglich aus Memel aus den dortigen
Werkstätten und Fabriken Prcßmaschinen mit Pumpen und Treib¬
riemen, und zwar zur Erweiterung des Betriebes unserer Mili-
tärfabriken , wegzuführen.

Rittmeister S . hat bei Ausweisung der männlichen Bevölke¬
rung aus der Stadt die Handwerker aller Verufsarten auSzu-
sondern und sic in den Hinterflügeln der Kasernen unter De-
wachung unterzubringen.

Oberst Rebrikow wird zum Vorsitzenden der Kommission er¬
nannt , die seit 0. (19.) März besteht, zur Uebernahme der Stadt
an Stelle des Haupimanns der 1. Kompagnie Mekarski. Ihm
liegt die Ausweisung der Ortseinwohner gemäß vorliegendem
Befehl ob.

Charakteristisch ist auch ein unter Ziffer III Abs. 6 er¬
lassener Befehl des Detachements-Befehlshabers , General¬
major Potapow:

Das bei den Gefangenen Vorgefundene Geld ist an die
Staatskasse abzuliefern.

(gez.) Generalmajor Potapow , Detachementssiihrer; (gez.)
Kononow, Chef de? Stabe ?.

Lin Arkegsnrtell gegen russische Sozialdemokraten.
Am 29. März stauben vor dom Kriegsgericht in Peters

bürg zwei Arbeiter und die Frau - eines von ihnen unter der
Anklage wegen Zugehörigkeit zur sozi-aldemokrattschen Partei.
Bei einer Haussuchung in der Wohnung der Angeklagten irn
Anfänge des abgelaufen-en Winters wurden einige' Flug
blatter der Petersburger menschewistischen Gruppe gegen den
Krieg vorgefunden. Obwohl auf Drängen d>er Derteidignmg
auch die Frage wegen Aufbewahrung der verbotenen Literatur
vom Gerecht gestellt wurde, sind die Angekla.gten doch wegen
Zugehörigkeit zur Partei verurteilt . Das Urteil lautet für
einen der Angeklagten auf 6 Jahre und für zwei andere auf
je 4 Jahre Katorga . Die Verurteilten haben das Urteil voll
konnncn ruhig ausgenommen, bemerkt der Zeitungsbericht.

vom DardaneSentampf.
K on sta n t i n o p e l , 16. April . Das Hauptquartier

teilt mit : Gestern nachmittag b c s cho ß ein feindlicher Pan
zerkrenzcr  in größeren Zeltabständen erfolglos die Be
sestigungcn der D a r d a n e l l en von der Einfahrt ans . Vier
Granaten aus unseren Batterien trafen  den Panzerkreuzer,
auf dem ein Brand  entstand . Das Schiss fuhr sofort in der
Richtung auf T e n c d o s ab. — Die russische Flotte beschoß
gestern E r e g l i und Z « n g u l d a k und dampfte hieraus in
nördlicher Richtung ab. Ihr ganzer Erfolg war die Ver.
senknng einiger Segelschiffe. — Aus den anderen Kricgsschair-
Plötzen keine Veränderung . Wir finden die zeitweilige, zweck-
und erfolglose Beschießung von Ortschaften durch Schifte, dir
beständig an der svrischen Küste kreuzen, nicht wert , als Kriegs¬
ereignis zu verzeichnen.

Konstantinopel, 16. April . (W. B. Nichtamtlich.) Wie
au? den Dardanellen berichtet wird, versuchten in der Nacht
zum 15. April einige feindliche Torpedoboote unter dem
Schutze der Dunkelheit, sich dem Eingänge der Dardanellen zu
nähern . Sie entfernten sich jedoch, sobald die türkischen Bat¬
terien das Feuer eröfsneten. — Nachrichten aus Gallipoli zu¬
folge geben die feindlichen Kriegsschiffe von Zeit zu Zeit
Kanonenschüsse ans die Umgebung von Bulair ab, ohne daß e§
ihnen gelingt , Schaden anzurichten.

Berlin , 16. April . Di« „B. Z. am Mittag " meldet aus
Mailand:  Ter Kriegsberichterstatter Magrini berichtet
aus Petersburg von großen Vorbereitungen zu einer neuen
Aktion gegen den Bosporus und die Darda¬
nellen.  In Odessa, Sebastopol und Nikolajewsk stehen
drei Armeekorps bere 'it  und im Hafen von Sc-
bastopol liegen über 150 Transportschiffe. Ein neuer
russischer Ueberdreadnought  soll Ende April in
die Flotte ein,gemüht werden und Ende Mai ein zweiter
Ueberdreadnought sertiggestellt sein.

Zapan in Mexiko.
Vor einigen Tagen wurde von der angeblichen Schändung

des japanischen Kriegsschiffes „Asama" berichtet, die in mexi¬
kanischen Gewässern erfolgt sei. Die Nachricht war so seltsam
gefaßt, daß etwas besonderes dahinter stecken mutzte. Nun
ist's heraus . Der „Franks . Ztg ." wird aus Newhork gemeldet:

Die Presse ist sehr beunruhigt »«rch vie Berichte
au« Kalifornien über die Lanvung  Vs »« 4000
Japanern  in der Lurtle -Vai in Nieverkalifornien
ans mexikanischem Boden, wo das japanische Kriegs¬
schiff „ Asama" auf Grund lies und noch liegt.
Aapan sandte fünf « riegsschiffe  und fech«
Kohlenschiffe und erklärte, es sei notwendig, die

Asama " gegen feindliche Angriffe  1«
schützen.  Seitdem habe« die Truppe« eln Säger
bezogen und eine Knnkenstatiou errichtet. Die Be¬
hörden in Washington erklären die Berichte für über-
trieben, »och verlangen die Zeitungen ei« e Unter-
suchnng.

Ein kühner Streich , der die große nordameiikauische
Union vollends zum Kinderspott macht. Mit papierenen Pro-
testen gegen dis englischen Willkürmaßnahmen hat Amerika
sich lächerlich gemacht und hat damit gleichzeitig seine Mili¬
tärische Schwäche entblößt , die sich vorher schon den mexikani¬
schen Wirren gegenüber gezeigt hatte- Nun tanzt Japan dem
Uncle Sam auf der Nase. Schier könnte man meinen, daS
Kriegsschiff Hobe man absichtlich anflaufen lasten, um den
Vorwand für eine Schutzmisfion zu gewinnen. Die Japaner
in Mexiko, das bedeutet eine Kraft gegen die Ausbreitungs¬
und Ausbeutungstendenzen des Unions -Kapitalismus . ES
verpflichtet zugleich EnglandO 'dessen Kapital ja gerade in
Mexiko im schärfsten Gegensatz zu dem der Union steht. Mag
England das Eindringen Japans in Mexiko einstweilen als
Trost für die japanische Nücksichtslosigkeit in China empfin¬
den, das dicke Ende wird schon noch kommen. Die stärkste
Drohung richtet sich jedoch gegen die Union . Sie soll ge¬
zwungen werden zur Aufhebung der Gesetze gegen Japaner,
die besonders in Kalifornien bestehen.

Eine beißende Ironie auf die Monroedoktrin stellt schließ¬
lich die Japanerlandung dar. Dia Doktrin sagt, daß keine
fremde Macht in Amerika etwas zu sagen Hab«, Ärnerika (das
heißt : die Vereinigten Staaten ) sorgt selbst ftir Ordnung in
seinem Haus . Höhnisch antwortet Japan : cs ist ja nicht wahr,
Japan mutz Truppen landen, um sein Eigentum gegen Räu¬
berbanden zu schützen, die sich Rebellen nennen, und zu deren
Bändigung die Union sich unfähig zeigte. So wird die Lehre
von der Minderwertigkeit der gelben Rasse drastisch widerlegt.

Neulich ist von den Schwierigkeiten einer großen Marine-
expedttion dis Red« gewesen, die die Union zum Schutz der
Philippinen und zur Behauptung ihrer Interessen in China
gegen Japan werde ausbieten müssen. Japan erspart den
Vereinigten Staaten die Mühe , es sucht selbst das Westgestade
der Neuen Welt auf . Was wird Wilson nun beginnen? „Auf
dem Dache sitzt ein Greis , der sich nicht zu helfen weiß."
Europa bringt sich selber um , Amerika liefert dazu Waffen
und schmunzelt ob des guten Geschäfts. Und derweil kommt
der gelbe Mann und läßt seine Sonne überall aufgehen. . .

batten , hinter dem Tftch. Wir wurden aus den Leuten nicht
klug. Der Bär vom Tage vorher, welchen die anderen Jwa-
noff nannten , stellte uns Fleisch, Brot und Tee vor.
Das Weib schwang ihr Kind in der hängenden Wiege hin und
her. Neben ihr stand ein kleines Mädchen von etwa acht
Jahren und sah uns mit großen erstaunten Augen an . Ko-
lenka trat zu ihm und faßte es zärtlich um die Schultern . Tie
Kleine schmiegte sich dicht an. Dann nahm der Knabe ein
Paar Schneeschuhe aus einer Ecke und hing das Gewehr um.
So sah er im Flaurmenscheineinem Manne gleich, wie er vor
uns trat : „Väterchen, ihr könnt ruhig schlafen, ich werde für
euch wachem!" Rasch ging er fort.

Mit Tayesgrauen kam er wieder zur Türe herein . Wir
waren bereits wach und verließen die Hütte in demAugenblick.
in welchem er auf ein unter der Schlafbank befindliches Lager
kroch.

Dies wiederholte sich. Jede Nacht zog dieses halbe Kind
stundenweite Kreise rings um die Hütte , durch die riesige sibi¬
rische Winternacht , bis zum airfschiminernden Morgenrot.

(Schluß folgt.)

Sücher and Schriften.
— Dem Völkerfrieden, dem die Sehnsucht oller Menschen gilt,

ist die beurige Maifestschrift unserer österreichischenGenossen
(Wiener Volksbuchhandlung. Wien VI , Gumpendorfcrstraße _18)
gewidmet. Sie ist durch die Zensur zunächst derart hart mitge¬
nommen worden, daß sie neu gestaltet werden mußte. Ein Beitrag
des Genoffen Renner , der den heurigen Maitag behandelt, und
eine Darstellung der Verhandlungen des allerersten internatio¬
nalen Sozialistenkongreffes im Jahre 1866 über die Militärfrage
find vollständig konfisziert worden. Die Zensur hat auch ein Bild
gestrichen, das die handschriftlichen Korrekturen von Jean Jaures
au den ersten Absätzen des Baseler Friedensmanifestcs zeigt, und
ein Kapitel aus der bekannten Schrift »Das Menschenschlachthaus".
Auch in ihrer jetzigen Gestalt zeigt die Festschrift das Wirken des

Zensor?. Dennoch kommen die FriedcnSfehnsucht und die Hoff¬
nung auf eine glücklicheU-bcrwindung der schweren Zeiten und
die frobe Zukunft der Arbeiterintcrnationale kräftig zum Aus¬
druck. Das prächtige Titelbild läßt uns in eine leider noch ferne
Zukunft, in den Zukunftsmai , blicken, in dem verfallene Festungen,
von Blumen überwuchert, von einer traurigen Vergangenheit er¬
zählen. Ein herrliches Gedicht „Fricdenstraum " führt uns in
diese ferne , sckwne Zeit . Adelheid Popv bringt „Maigedankeu der
Frauen ". Echt sozialistisib ist das „Wort unserer Feinde ", der
Gruß der sozialdemokratischenArbeiter Englands an ihre Brüder
in Deutschland und Oesterreich. Welch schwere Aufgaben die Ar¬
beiterbewegung im Kriege zu lösen hat und wie sie diese bewältigt,
crzäblt Julius Grünwald in einem Artikel „Die Gewerkschaften
und der Krieg ". Auch in der größten " ot nicht zu verzweifeln
und an den endgültigen Triumph unserer Sache zu glauben, lehrt
uns das Gedicht „Trost" des russischen Dichters Nadson. Die
kräftigen Verse von Beranger . welche die „heilige Allianz der
Völker" Preisen , mahnen die Arbeiter wieder, die Reihen zum
großen Völkerbund zu schließen. Glutvolle Worte von Jean
Jaures , in den Tagen der Kriegsgefahr von 1906 an die deutschen
Arbeiter gerichtet sprechen Wahrheiten aus , die wir uns gerade
jetzt gut einprägen muffen. Robert Danneberg erörtert die „Zu¬
kunft der Arbeiterbewegung", der die Welt gehören wird, trotz
alledem. In hoffnungsfreud 'gc Worte Viktor Adlers , die der In¬
ternationale gelten, klingt die Festschrift aus . Den Schluß bildet
eine Zeichnung de? englischen Malers Walter Cranc , der die inter.
nationale Solidarität der Arbeiter , den Weltbund der Völker
feiert . In die Festschrift cingestreut sind denkwürdige Worte von
Bebel und Marx . So erklingt hier ein Chor deutscher, französi¬
scher, englischer und russischer Stimmen , und alle gelten dem
Völkerfrieden.

= Heft 3 der „Neuen Zeit" (Berlin , „Vorwärts "-Verlap>) vom
16. April bat folgenden Inhalt : Dr . Max Adler: DaS Problem der
äußeren Politik . — K. Kautskh: Zwei Schriften zum Umlernen.
(Fortsetzung statt Schluß.) O. Jenffen : Zur Charakteristik der
englischen Arbeiterbewegung. — H- Mattukat : Die gesetzliche Ar
bcitsvcrmittlung und die Gewerkschaften. — Notizen.

Strenge M5fuhrverdote in Italien.
In Italien wird seit Kriegsbeginn die Ausfuhr von ge¬

münztem Gold und Silber aufs strengste bestraft. Das Gepäck
der Reisenden wird beim Uebergang an der Grenze aufs ge¬
naueste untersucht, und die Rciserrden, bei denen Gold oder -
Silber gefunden wird , werden in Gast genommen und wegen
Kriegskonterdand« vor Gericht gestellt. In letzter Woche
wurden nach einer Meldung der „Neuen Zürcher Zeitung
zwei Züricher Damen , die in Gold und Silber 600 bezw. 400
Franken mit sich führten , in Chiaffo von der Italien iscksen
Zollbehörde verhaftet und vor Gericht gestellt. Die eine Dam«
wurde zu 10 Monaten , di« andere zu 1 Monat Gefängms ver-
urteilt . Nur der Geschicklichkeit ihres Detteidigers und dem
Gerechtigkeitssinn ihrer Richter hoben sie es zu verdanken,
daß sie unter Zubilligung des bedingten Straferlasses dt«
Strafe nicht absitzen müssen. Ein deutscher Kaufmann , der
1300 Francs in Gold mit sich führte, wurde zu 10 Monaten
Gefängnis verurteilt.

Geldandrang.
Berlin , 16. April . (W>29. Amtlich.) Das Einzahlungs-

erqebnis zum ersten EinsohlungSterwin für die Kriegs-
a n l e i h e liegt jetzt vor. Rach den getroffenen Besttmmun-
gen waren bis zu diesem Termin die kleinen Zeichnungen BtS
zu 1000 Mark einschließlich voll und auf die größeren Zcrch-
nungen 30 Prozent , zusammen also rund 3360 Millionen
Mark , oder 37 Prozent der Gesamtsumme zahlbar . Tatsäch¬
lich sind gezahlt 6076 Millionen Mark , oder 67 Prozent der
Gesamtsumme, also 2716 Millionen Mark, oder 30 Prozent
mehr als fällig. _ _ _ _ _

vermischte Lriegrirachrichteir.
Donnerstag vormittag wurde in den Redaktionsräumcn unsere?

Düsseldorfer Parteiblatte  s ohne nähere Angabe der
Ursache durch zwei Beamte der politischen Polizei eine Haus¬
suchung  abgehalten und zu gleicher Zeit auch ,n der Privat-
Wohnung des Redakteurs Genossen Gerlach . Anscheu,end handelt
es sich um die Ermittlung des Verfassers irgend eines Artikels, der
von der Londoner „Times " aus der .Vollszeitung " nachgedruckt
worden sein soll. Letztere? gebt wenigstens aus einer über d-.e
Durchsuchung ausgestellten Bescheinigung hervor. Die Haussuchung
war ergebnislos.

Das leitende K omi t e e d « S b e lgr sche n Roten Kreu¬
zes in Brüssel  weigerte sich, nach änem nichtamtlichen Wolsi-
Telegramm , „an der planmäßigen Bekämpfung des gegenwärtigen
Notstandes in Belgien teilzunehmen". Es wurde auf Verordnung
des Generalgouverneurs a u f g e I öst und Graf B, Hatzfeldt zu
Trachenberg mit der Verwaltung der Zentralstelle betraut.

DaS belgische Ministcrjum  in Le Havre , daS zur Ab¬
haltung eines Kabinettsrats an die belgische Front gereist ist , soll
sich nach italienischen Meldungen über di« Beschaffung wei-
terer Staatsgelder  schlüssig machen, nachdem England seit
dem 1. April die nach dem 4. August 1014 gedruckten belgischen
Banknoten nicht mehr als Deiknngspfand für die an Belgien zu
gebenden Vorschüsse annimmt.

Der britische Staatssekretär des üleußern, Sir Edward
G r e h war nach einer Meldung verschiedener Morgenblätter dieser
Tage im Haag . Er ist am 15. d. Ms . nach Kopenhagen
weitergereist.
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und«riegerwaifen.
Eine neue  Berliner Tagung.

Der Deutsche Verein für Armenpflege und Wohltätigkeit trat
am Freitag tm Sitzungssaals des Reichstages zu einer auf ztvei
Tage berechneten Sitzung zusammen, um zu einem der wichtigsten
Probleme der Gegenwart, der Fürsorge für Kriegerwittvcn und
Kriegcrwrrisen, Stellung zu nehmen. Die aus allen Teilen des
Reiches stark besuchte Versammlung wurde von Justizrat Ruh-
land (Colmars eröffnet und geleitet, der zunächst feststellte, daß
sMvohl die einzelnen Ressorts der Reichzregierung. als auch die Bun¬
desstaaten Vertreter entsandt haben. Auch aus Oesterreich und
Ungarn waren Vertreter erschienen.

Ueber das Hauptthema sprach Prozessor Klumker (Frank¬
furt a. M.), der zunächst den Begriff der Fürsorge uinprenzt . An
der Spitze steht der Versuch der Erziehung zur Selbständigkeit . Die
Fürsorge für die Witwen der gefallenen Krieger ist so alt , wie die
modernen Kriege selbst. Immer mehr haben sich die Erftrhrungen
aehäuft . So führt die Kinderfüssorgezurück bis auf die Zeit der
RapoleonischenKriege. Unendlich viss ist an vorbereitender Arbeit
bereits im Frieden geleistet worden. 20 Prozent der Witwen in
Deutschland werden durch öffentliche und private Wohltätigkeit er-
holten. Damit sind bereits die Grundlagen für die Unterstützung
der Kriegerwitwen geschaffen. Die Fürsorge mutz aber auf eine
neue Stufe gebracht werden. Erziehung, Berufsbildung und
Wiedereinstellung in dar gesellschaftliche und wirtschaftliche Leben
sind die nächsten Aufgaben, die die Gesellschaft zu lösen hat . (Leb¬
hafter Beifall.)

Frau Dr . Salomon (Berlin ): Keine Partei , kein Beruf
kann sich der Aufgabe entzieben. «n der Fürsorge für die .Hinter¬
bliebenen mitzuwirken. Das ist Aufgabe der ganzen Nation . ' Reben
der Aufbringung der Geldmittel ist die pflegliche Beratung eine
Notwendigkeit. Im Wesen des Staates liegt cs , die Normen für
die Unterstützung festzustellen. Die Leistungen des Staates , die
vielleicht für eine Witwe in den ländlichen Bezirken Schlesiens
reichen, sind aber nicht genügend für die Witwe eines prohftädti»
schen Arbeiters. Hier muh zunächst die Zusatzrente helfen , im
weiteren Maße aber die private Fürsorge. Diese mutz jedoch vor
Zersplitterung bewahrt bleiben. Die Fürsorge muß eine möglichst
nrdwrduelle sem, jede Schablone ist von Nachteil. Tie durch den
Tod des Ernährers zerrissene Lebensgemeinschaft ist nicht wieder
auSzugleichen. Die jüngere Fron wird wieder einen Lebensinhalt
stnden in der Berufstätigkeit; anders liegt es bei der Mutter von
Kindern. Wie können nun Berufe geschaffen werden, die die Müt¬
ter den Kindern erhalten? Ganz anders steht es mit den älteren
Frauen , die nie auf Erwerbsarbeit airgewiesen waren . Diese Auf»
g<» en zu lösen, hier einen Ausgleich zu finden, gehört zu den Pflich¬
ten der Fursorgetätigkeit. Armenpflege, Wohltätigkeitsvereinc . GSe-

Fürsorgevereine, Kinderschutzvcreincusw. muffen hier
zu ihrem Teil helfend eingreifen. Den Gewerkschaften fällt die
Aufgabe zu, die Frauen im Berufe zu schützen, dainit der Bezug
der Rente nicht zu schlechterer Bezahlung als Vorwand dient . Den
unehelichen Kindern mutz das Reich eine Rente gewähren . Das
alles stellt große Anforderungen, die erfüllt werden müssen. Viel
Verbitterung wird durch den Krieg geschaffen; lange wird cs dauern,
bis dw Geschädigten mit ihrem Schicksal sich ousgesvhnt haben —
dre Fursorgetätiflkeit muß hier tröstend und helfend . Mitwirken;
weder Rang noch Stand darf hier vcrsmgen. (Lebhafter Beifall .)

Pralat Dr . Werth mann (Freiburg ) erörtert die charitat ive
Tangiert der Kirche beider Konfessionen auf dem Gebiet der Waisen-
fursovge. Vor der Grüi^ unfl neuer KriegSwaisenhtzuser sei 311

'st 3U erstreben, daß die Halbwaisen möglichst bei
der Mutter bleiben. . Soweit letztere? untunlich ist, soll zrinächst

Unterbringung in guten Familien ins Auge gefaßt werden.
Bei Ganzwarsen sollen die vom Gesetz geschaffenen Organe , Waisen«
wtt>Vormundschaftenusw., gemeinsam mit den charitativcn Vereinen
ihres Amtes walten. Auch bezüglich der Unterbringung und Er¬
ziehung der Ganzwaisen ist die Familiciipflege in erster Linie ins
Auge zu lassen, ^alls die Anstaltserziehung sich als , nötig erweist,
ist für me Unterbringung der Waisen in einer Anstalt ihrer Kon¬
fession Sorge zu tragen. Nach Möglichkeit ist die Adaption zu för¬
dern und zu erleichtern. Redner trägt Zahlenmaterial vor , aus
dem er nachweist, daß insbesonderedie Zahl der Ganzwaisen nicht
so groß ,it, als man vielleicht glaubt. Aus diesem Grunde wäre
der weitere Bau von Waisenhäusern eine unwirtschaftliche Ausgabe.
Anstaltspflege soll nur dann eintreten, wenn eine andere Möglich.

<?n-®n^ >* vorhanden ist oder wenn es sich um sittlich
gefährdete Kinder handelt. Die vom Reich gewährte Waisenrente
,olle, wenn irgend möglich, nicht ziir Erziehung verwendet , sondern
aircheiPart werden, um dem Kinde später das Fortkommen zu er.
; c!“!iern - Kriegerwaiftn sollen von der ganzen Nation als
Beifalls Vermächtnis betrachtet und behandelt werden. (Lebhafter

Amtsgerichtsrat Dr. Kähne (Berlin ) spricht über Gesetz und
Verwaltung . Er wendet sich.gegen die Ansicht des Vorredners , daß
o,e Kmegerwassen meist aus geordneten Verhältnissen stammen.
Das Gegenteil ;ei richtig. In den letzten Wochen sei in Berlin die
^russE ^ tat der fugend gestiegen. Staat und Gesellschaft und
verpflichtet, ihren Dank für den Opferiod der Väter den Kindern
abzilstatten . Im allgemeinen ist für alle Verhältnisse gesetzliche
Flwsorge getroffen. Trotzdem reichen die getroffenen Maßnahmen
nicht au - , Iverl die Organisation mangelhaft ist. Die Auswahl der
Dormnndfchaftsr' chier ist meist eine wenig glückliche. Man müßte
t.eute neh!nen, die auch dem wirtschaftlichen Lehen nicht fremd
aesknubersteoen. Vielfach versetzt man in diese Stellen äl !:re
N'ch« r . djp ich« Stelle als einen Ruheposten auffaffen . Zu solchen
Stellen durften nur Richter mit sozialem Verständnis berufen wcr-
den. die nichts bloß vorübergehend in diesem Amte bleiben. Die Be-
russvormundichast dürfe nicht dazu führen , daß die Einzclvor-
munoichaft erdrückt werde. Es sei ein Unding, wenn in einer Hand
Zausende von Vormundschaftenvereinigt siud. Tic lsminunale Für¬
sorge sei ,n großen und mittleren Orten gut. in kleineren Orten
vertagt sie messt vollrg, aus Mangel an Mitteln . Um diese Uebel-
(lssss. ä" bcieitigen. ist eine vernünftige Organisarion ei forderlich,
^üvvdtrch ^und vorbildlich haben die Jugandgerichre gewirkt ; aber
auch hier kommt allez aus die Person an. Zusauimerlarbcir , gegcn-
scrti-ges^Ergänzen ist nötig; diesem den Leg zu ebnen, ist Sache
der Reichs- und Staatsbehörden. (Lebhriter Beifall.)

An der nun folgenden Aussprache beteiligren sich u. a . Graf
Westarp,  der die bekannte Eingabe des Hausakmiidrs auf Ab-
anderung der militärischen PensionSgcsetzc: besprach, deren Not-
Wendigkeit er anerkennt. Zu einer wirklich»,, Fürsorge ist nötig:
Zentralisation <nn Ort , Dezentralisarion aus d»n Gegenstand. In
dem tatkräftigen Wohlwollen für Witwen und Waisen sind sich alle
Parteien einig. — Geheimrat Professor May (Berlin » fordert,
daß die Wagen reute, die jetzt 47 Pfennig pro Tag beträgt , mit
dem Alter der Kinder steigen soll. — Dr, Zriede -berg ,Berlin)
fordert ganz wesentliche Erleichterung der Adoption, die man bc-
sonders den kinderlosen Witwen ermöglichen sollte. — Pastor
K a , f e r (Berlin) behauptet, es sei besonders in Berlin sehr schwer,
Mutter davon zu überzeugen, daß der Junge ein Handwerk lernen
mutz, sie schlagen lieber die „aiadenlischeni" Berufe des Straßen¬
kehrens oder des Laufburschen ein! — Stadtrat Dr . Rosen  ktock
^Königsberg) fordert die Hinterbliebenenfürsorge für die unehe¬
lichen Kinder. — Re inckens (Essen ) regt Geldstnnmlung ".i in
den Schulen an , die zur Unterstützung der Waisen verwendet wer¬
den sollen. Den Spendern soll ein PrömienLlatt mit den Bildnissen
des Kaisers und der Prinzen überreicht werden.

In der Nachmittagssitzung sprach Frau L e w i (Rathenow ) über
die Aufgabe der Berufsberatung. Die Referentin hatte hierzu
Leitsätze ausgestellt, in denen sie besonders verlangte , datz diese
Bestrebungen , d,e der Kriegerwitwe den Uebergang in das Erwerbs ¬
leben ermöglichen sollen, in einem Reichsberatungsamt zentralisiert
werden mußten . Nur ein dom Reich ins Leben zu rufendes Berufs-

kann die notwendige Unterlage schatseri, ans Grund derer die
öffentlichen und gemeinnützigen Berufs-Beratungsstellen ihre auf-
klarende Tätigkeit erfolgreich ausüben können. - '

17. April 1915
Die folgende Referentin, Fräulein Dransfeld (Werl ), be.

handelte die Berufsmöglichkeitfür die Kriegerwitwc im StaatS-
und Gemeindcdienst, wofiir nach Ansicht der Referentin in erster
Linie die Kriegerwitwcn der besseren Stände in Frage kommen.
Ter Staat hat die Pflicht, den Kriegerwitwen die weiteste Arbeit .--»
Möglichkeit zu bieten. Bestimmte Vorbedingungen müssen aller¬
dings erfüllt werden. Die Arbeiterfrau darf aber die Pflichten der
Mutter nicht verletzen. Datz sich daraus Schwierigkeiten ergeben,
ist nicht von der Hand zu weisen. Das Problem Berufsarbeit
und Mutterschaft kann auch durch die Not der Zeit nicht gelöst
werden. Die jetzt geltenden Grundsätze für Anstellung von Frauen
sind hart , sie bedürfen dringend einer Erweiterung . Insbesondere
dürfen die Ansprüche an die berufliche Vorbildung der Krieger¬
witwe nicht zu hoch gespannt werden. Ein weites Betätigungsfeld
für die Frauen bieten unsere sozialen Einrichtungen . Die neuen
Berufe müssen der Frau nicht nur Lebensinhalt , sondern mich
Lebensunterhalt bieten. Diesen Berufen auch Entwicklungsmög¬
lichkeitei, zu geben, ist ein Ansporn für die Frauen , immer weiter
vorwärts zu streben.

Schulrat Dr . Wychgram (Lübeck ) ergänzte die Ausführungen
der Vorrednerin mit dem Hinweis aus die einzelnen Berufe , die
der Frau in Staat und Gemeinde eröffnet werden können. Post
und Eisenbahn, Dohnungsfürsorge und Gewerbeinspektion ver¬
mögen einer Menge Frauen dauernden Erwerb zu bieten . Ein
neuer Beruf für die Frau wäre die L a n d p fl e g e r i n , die sich
der Kranken» und Säuglingsfürsorge zu widmen hatte . Das kom¬
mende Tabakmonopol  bietet ferner die Möglichkeit, den
Kriegerwitwen Verkaufsstellen zu übertragen.
_Öe &er die Fürsorge für die Witwen der Aiheiterklasse referierte
Fräulein Gertrud Hanna,  Mitglied der Generalkommission der
Gewerkschaften. Eingangs ihres Referates wies sie daraufhin , daß
die Renten , die bezahlt werden, keineswegs zum Leben ausreichen.
Die mindeste Forderung, die gestellt werden müsse, sei die, daß die
Renten nach dem bisherigen Arbeitseinkommen bemessen werden.
Die heutige Zersplitterung aus dem Gebiete der Arbeitsvermittlung
schließt eine Ueberstcht über die Lage des Arbeitsmarktes und ein
zweckmäßige Verteilung der vorhandenen Arbeitskräfte aus . Das
Unterkommen in einem Beruf sei nicht so einfach, weil in der
Regel geübte Kräfte verlangt werden und Lehrwerk st ätten.
in denen Arbeiter und besonders Arbeiterinnen hauptsächlich Be-
rufskenntniffe und technische Fädigkeiten erwerben können, so gut
wie gar nicht vorhanden sind. Die Frauen , die nach dem Kriege
zur Erwerbsarbeit greifen müssen, werden in den meisten Fällen
über das. was ein Beruf verlangt und welche Anssichten er bietet,
nicht unterrichtet sein. Deshalb müssen der Arbeitsvermittlung
Berufsbcratungsstellcn angegliedert werden. Paritätische Anteil¬
nahme der Arbeitgeber- und Arbeitnchmerorganisationen an der
Verwaltung dieser Einrichtungen schließt jede mißbräuchliche Aus
Nutzung der Arbeitskräfte aus und gibt erst die Garantie für zweck'
mäßige Verwendung der Unterbringung der Arbeitsuchenden. Der
Andrang zur Heimarbeit -wird überaus stark sein, weil der Mangel
an Speiseanstalten . Kindergärten und Kinderhorten die Frauen,
die eine Wirtschaft und Kinder zu versorgen haben, geradezu
zwingt , durch Heimarbeit Erwerb zu suchen. Die Schaffung solcher
Einrichtungen durch die Gemeinde ist deshalb dringend erforderlich.
Gemeinden , deren Finanzkraft hierzu nicht ausreicht , müssen Zu¬
schüsse aus Reichsmitteln erhalten. Gewissenlose Unternehmer
haben früher schon das infolge Unkenntnis der für eine Arbeit
bisher gezahlten Preise eintretende gegenseitige Unterbieten der
Arbeiterinnen zur Herabsetzung der Löhne ausgcnützt . Die Rente
der Kriegerwitwen wird solchen unlauteren Elementen ein An¬
sporn zu weiterem Lohndruck sein, wenn es nicht möglich ist, dies
durch gesetzliche Vosschristen zu hindern. Frauenarbeit hat im
allgemeinen verschlechternd aus die Arbeitsbedingungen gewirkt, da
die Arbeiterinnen in ihrer Mehrzahl die Organisationsbestrebun¬
gen nicht unterstützen. Nach den jahrzehntelangen gewerkschaftlichen
Erfahrungen aber sichern nur starke Organisationen wirtschaftliche
Besserstellungder Acheiterschaft und die Durchführung der Arbeitcr-
schutzbcstimmungen. Diese müßten erweitert und ihre Tätigkeit
auf alle Betriebe einschließlich der Heimarbeit ausgedehnt werden.
Rednerin verlangt danir den Ausbau der Gewerbeaufsicht und Unter-
stellung aller Betssebe unter die Gewerbeinspektion. Die Not¬
wendigkeit, die Verluste an wertvollem Mcnschenmaterial , die der
Krieg verursacht hat , durch Gesunderhaltung des Nachwuchses wie¬
der z» ersetzen, erfordert gebieterisch Maßnahmen zum Schutze der
Arbeitskraft . Die Rednerin schloß mit folgenden Sätzen : Wenn
es gelingt, durch gemeinsames Wirken aller an dieser Frage inter¬
essierten Kreise praktische Maßnahmen zu schaffen, werden kom¬
mende Generationen uns Dank zollen. In den Arbeiterorgani-
sationen werden Sie stets eine eifrige Förderin dieser Bestrebungen
finden . (Stürmischer Beifall.)

Der Geschäftsführer der ostpreußischen LandwirtfchaftSkammer,
™r '^ me ’ ^ c 1 (Königsberg ) befürchtet eine Abwanderung
der Witwen vom flachen Lande und eine daraus folgend« Der-
mehrung des städtischen Proletariats . Da ein Verbot der Abwan-
derung nicht angängig ist, müsse eil, Anreiz zum Bleiben ge¬
schaffen werden. Diese Möglichkeit sei gegeben durch Gewährung
einer Zusatzrente. Auch die Verbreitung der Heimarbeit auf dem
Lande lasse die Erreichung dieses Zweckes erhoffen.

In der Diskussion wies Fräulein Dr . Bä um er recht tempe¬
ramentvoll auf die Schwierigkeiten hin, die sich der Mutter von
Kindern bei der Erwerbssuche in den Weg stellen. — Die Vorschläge,
cie sonst gemacht wurden, haben nicht viel Bedeutung ; so empfahl
ein Redner die Witwen als Wärterinnen in Irrenhäusern untcr-
zubringcn , ein anderer emvfahl ihre Verwendung als Aufseherin,
neu in Gefängnissen.

Der Refchstagsabg. Bauer (Breslau ) unterzog die Slusfüb-
rungen des Generalsekretärs der ostvreußischen Landwirtschafts-
rammer einer scharfen Kritik und verlangte eine Reform der länd¬
lichen Arbeitcrverhältnisse. Zufatzrenten genügen nicht, um die
Bevölkerung an das flache Land zu binden. Ein besseres Mittel
ist die Aufhebung der Gesindeordnung, die noch an die Zeit der
Leibeigenschaft erinnert . Die Ausnahmegesetzegegen ländliche Ar-
beiter Suiten nicht rasch tfenitfl aufgehoben werden. Erst wenn auf
dem Lande Rechtsgleichheit geschaffen ist. dann wird es besser wer-
den. Die ländlichen Unternehmer werden dann so viel deutsche
^ 5"̂ " bekommen, daß sie nicht mehr nötig haben, - trsländische
ArbertZkraste emzrrfuhren. Die Zahl der werktätigen Frauen ist
m den letzten zehn Jahren gewaltig gestiegen, sie dürfte heute
bereits 1V Millionen betragen. Was bedeutet es demgegenüber,
wenn nun etwa 200 000 Witwen dazu kommen. Bedenklich ist
höchstens, daß dieser Andrang plötzlich kommt. Viele aus dem
,reld Zuruckkehrende werden ihre Stellen von Frai -en dauernd be¬
setzt finden, und das bedeutet eine Gefahr für die soziale Lage der
Arbeiterklasse. Soll ein dauernder Schaden vermieden werden,
dann muß man die Besserung der gesamten sozialen Verhältnisse

im Auge behalten. Gewiß ist die Berufsberatung ein Mittel , gp-,
nur ein sehr kleines von ziemlich untergeordneter Bedeutung. P-,
beste Beratungsstelle ist die Gewerkschaft. In den Frauen muß pj.
ErkenntniS der Zusammengehörigkeitgeweckt werden, damit sie dg»
Gewerkschaften sich onschließen und dort für eine Besserstellung btt
gesamten Arbeiterklasse kämpfen. Nach dem Kriege werden die
sozialen Kämpfe wcitergehen, und nur die Organisation ist in d«
Lage, für die Arbeiterschaft Vorteile zu erzielen.

Die Verhandlungen werden nach weiterer unwesentlicher T«.
batte auf Samstag vertagt.

Neues aus aller Welt.
Dokument aus großer Zeit.

Ein kaiserlicher Beamter, der bis zum Kriegsausbruch bei einer
deutschen Botschaft im feindlichen- Auslände tätig war und in¬
folge de ? Krieges nach Deutschland flüchten  mußte,
schreibt dem »Berl . Tgbl.": „Bei Kriegsausbruch gezwungen, mit
Fran und meinem Töckiterchcn nach Deutschland zurückzukehre»,
mietete ich Mitte Januar d. I . in Berlin -Lichterselde-West bei dem
königlichen Rcchnungsrat  im Statistischen LcriideSamt,
Wallies, eine möblierte Wohnung auf ein halbes Jahr , bis Mitte
Juli d. I . Meine Frau hatte das „große Pech", mir und dem
Vaterlands Ende März einen strammen Jungen  zu schenken.
Bald darauf lehrte sie als Rekonvaleszentin mit dem »Stolz der
Familie " aus dem Krankenhaus« in das Heim zurück. Drei Tage
später erhalte ich von meinen Wirtsleuten einen Bssef, dessen esst«
Absatz folgendermaßen lautet:

Da Sie beim Mieten der Wohnung auf meine direkte Frage
nach der Größe Ihrer Familie verschwiegen (!) haben , daß
Ihre Frau Gemahlin im Dlärz ein Kind erwarte,  kündige
ich Ihnen gesetzmäßigzum 1. Mai die Wohnung. Ich ersuche
Sie hierdurch, mir innerhalb drei Tagen mitzutcileu, ob Sie dies«
Kündigung annehmen, da ich mich sonst genötigt sehe, die Ex.
missionSklagc  gegen Sie anzustrengen.

Trotz der zurzeit herrschendenKriegsstimmung werde ich de»
lieben Friedens halber ausziohen."

Das ist mal eine feine Satire . Der Staat prämiiert jetzt so.
zusagen den Kindersegen, und hier schmeißt ans demselben Anlaß
der königliche den kaiserlichen Beamten — noch dazu einen Flücht¬
ling! — aufs Pflaster . Auch ein Dokument van unserer Zeiten
Größe l

Großer Brand. Der „Berl. Lokal-Anzeiger " meldet aus
Innsbruck : Im Zontinihofe zu Riva am Gardasee brach ein
Brand aus , der das Petroleumlager ergriff und große Aus¬
dehnung annahm. Mehrere Automobile und sonstige Wagen,
sowie sehr viele Lebensmittel sind vernichtet worden . Ilniveit
der Brandstätte befand sich ein Dynamitlager . Fünf Artille¬
risten gelang es, das Dynamit zu bergen und fo die Stadt vor
grobem Schaden zu bewahren. Die Ursache des Brandes ist
unbekannt.

Sparkassenbetrua . Das „Berl . Tageblatt " meldet aus
Wien : Unter der Beschuldigung, die erste kroatische Sparkasse
auf betriigerssche Weise um Vo  Million Kronen geschädigt zu
haben, ist der Kaufmann Wilhelm Leitner verhaftet worden.

Hinrichtung . Der wegen Lustmordes zum Tode verur-
teilte Mar Dietze aus Meuselwitz ist im Hofe des Landgerich¬
tes Zittau hingerichtet worden.

Telegramme.
Uämpfe in Mesopotamien.

Amsterdam. 16. April . („Berl . L.-A.") Aus London
wird amtlich gemeldet : 23 000 Türken, Kurden und Araber
haben mit 28 Kanonen Montag und Dienstag British Shaiba
in Mesopotamien angegriffen . Britische Truppen gingen am
Dienstag zum Gegenangriff vor, wobei sie den Feind nach
Norden Vertrieben. 18 Offiziere , 300 Mann mit zwei Kano¬
nen und mehrere Fahnen fielen in ihre Hände . Die britischen
Verluste am Montag betrugen 9 Tote . 4 Offiziere , 23 Mann
und 65 Inder wurden verwundet.

KeMeitrungsiMe.
Die KochbLlehvimg «laber»de, welche sich eines sehr

regen Zuspruchs zu erfreuen hatten, werden vom

gpril ab nochmals wiederholt.
Anmcloungcn dazu nimmt die städtische Koch»

bcratungsstelle Marktstr . 16 (Altes Rathaus ), Zimmer
11, täglich von 11—1 und 4—6 Uhr entgegen. Daselbst
wird bereitwillig Auskunft erteilt. -- \

Wiesbaden,  den 10. April 1915.

Ae WIM Komisfien für VslkZttüahrW.̂
DelltsGllthgllsihe(freireltpje)GemeindepWiesbaden.

Sonntag fcfit IR. dt . Mts ., vormitta - t 10 Uh», im BÄrarrsa «!«
des Nvtbauses Einführung  d «S ntimt Brcdigcrs Herrn Guitav
Tsohirn durch Herrn Prediger Rieder «Molnss - W 717

Der Jutiitt ist für federmann frei. Der Aeltestenrat.
n RachmittasS geseviges veisammeiffein «ui dem Cdanflcedgnt.

Stesfanrani
PotzhrimerstraNsn 146. — Haltestelle.

Werte Genoffen ! Erlaube mir meine Lokalitäten in Erinnerung zu
bringen und empfehle prima Biere , iewic kalte und warme Speisen zu
jeder Tageszeit. — GrotzeS Dcrcinssälchen mit LrchcKrion.
230400 Achtungsvoll Wilhelm Sehanss.

Du starbst so früh, du wirst so sehr vermisst,
Du warst so treu , so lieb, so gut , dass mau dich nie vergisst.

\-arhrirhf hd!<b̂ I<l .l !?,OIlatieeln b,angen HofTen  schielt ich nun amtlich die schmerzliche
ÄvÜT herzensguter, unvergesslicher , innigstgaliebter Mann, unser lieber,guter Schwiegersohn, Schwager, Neffe und Cousin

Christian Röscheisen
Wehrmann in einem Reserve -Infanterie -Regiiuent

am 36. September 1914 bei einem Sturmangriff den Heldentod fand.
Wiesbaden , den 16. April 1915.

Im Namen aller Hinterbliebenen;
Thekla Röscheisen , geb . Bauschmeier

Gneisenaustr &sse 1, parterre-38718

RgsMios..Port Mur
IValramstr . 20 .

Wiesbadener Germania -Brauerei.
Besonders empfehle em vorzügliches
Mittag - und Sibendesie« .

SIchtungSvoll
Jakob Greis

mit Brut ver -Rftlfffroit * W. Z.
nicht , radikal UOlßgeiSl 75M
F »rb- n .geruchlos . Beinigtd .Kopf
h»ut v .Schnpp .u .Schinnen , beföid
d. Haarwuchs , verhftt Haariutur
11. Zu*ug neuer Parasit Wichtig 1
Hchnlkind . Taus . v . Anerkennung
Echt nur in Kartons AM ].- n. O.SO
Niomalsoffanausccwog InApoth
n. Drog . Nachahm .wtisem . *urach.

Depot: Willi. Maeheabefi
Adler-Drogerie

V*
lelraer J
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